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GEORG GLASZE

„Der Orient, der beginnt hinter dem Zaun“ –
Enklaven des „Westens“ in Saudi-Arabien

1 Einleitung: Migration, kulturelle
Praxis und Identität – expatriates
in Saudi-Arabien

In den letztenJahrenwerden europaweitsowohl in
Politik und Medien als auch in den Sozialwissen-
schaftenvermehrt Fragender Kulturbegegnung dis-
kutiert – insbesondereauchim KontextvonMigrati-
onsprozessen (vgl. beispielsweisedie Beiträge im
Band 6 des Mainzer Kontaktstudium Geographie:
NELL 2000, HAMBURGER 2000). Zumindest in der
sozialwissenschaftlichen Debatte wurden dabei es-
sentialistischeKulturkonzepteweitgehendüberwun-
den.Kultur wird danachalsonichtalseinegleichsam
angeboreneund unveränderliche Eigenschaft kon-
zeptionalisiert, sondernals ein gesellschaftlich her-
gestellter, daher transformierbarer,aber gleichzeitig
auch wirkmächtiger Komplex von Praktiken und
Identitäten.Damit wird esmöglich,neue Fragen zu
stellen: Inwieweit verändern sich kulturelle Prakti-
ken im neuen gesellschaftlichenUmfeld? Lassen
sich Prozesseder „Hybridisierung“kultureller Prak-
tiken beobachten?Oderwerden kulturelle Differen-
zenbetontunddamitGrenzengezogen?

EinenSchwerpunktdesForschungsinteressesbil-
den dabei Untersuchungen der Lebenswirklichkeit
von MigrantenausislamischgeprägtenLändern so-
wie ihrer häufig bereitsin Europageborener Kinder
(vgl. beispielsweise in diesemBanddieBeiträgevon
BADAWIA , BAUER undSTÖBER mit weiterenLitera-
turhinweisen). Kaum untersuchtsind hingegen die
kulturellenPraktikenund IdentitätenvonMigranten,
die ausNordamerikaoderEuropastammen und als

so genannteexpatriates (hochqualifizierteArbeits-
kräfte)sozusagen einen„umgekehrtenWeg“ in ein
islamischgeprägtesLandgegangensind.DieserAuf-
satzbieteteinigeersteEinblicke in die Lebenswirk-
lichkeit vor allem deutscher expatriates in Saudi-
Arabien.Dabeiwerdeich im erstenSchritt diesozio-
politischenund sozio-ökonomischen Rahmenbedin-
gungender internationalenZuwanderung nachSau-
di-Arabien umreißenunddie camps undcompounds
als spezifische Wohnform für ausländischeArbeits-
kräftevorstellen. Im zweitenSchrittarbeiteich dann
einige wiederkehrendeElementeder Allt agsorgani-
sation und Identitätskonstruktionvon expatriates in
Saudi-Arabien heraus.

2 Sozio-ökonomische und politische
Hintergründe der Zuwanderung
nach Saudi-Arabien

Bis zuBeginn des20. JahrhundertslagdieArabische
Halbinselin derPeripheriederWeltwirtschaft. Nach-
demesderDynastie derSauds gelungenwar, große
Teile der ArabischenHalbinselzu erobern,gründe-
tensie1932denStaatSaudi-Arabien.Die Saudssind
seit dem18.Jahrhundert engmit demWahhabismus
verbunden, einer konservativenDenkschuledes Is-
lam.DersaudischeKönig ist gleichzeitigdiehöchste
religiöseAutorität und leitet seinenMachtanspruch
unmittelbar von der Tatsacheab, im Einklang mit
KoranundSunna zu herrschen. Seit der Staatsgrün-
dung ist Saudi-Arabien eine absolute islamische
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Monarchie und die politische Macht konzentriert
sichin denHänden derHerrscherfamilie.

Mit der Entdeckung und Ausbeutungvon Erdöl
ab 1940 setzteeine rapide technische Modernisie-
rungin Saudi-Arabienein.DassaudischeHerrscher-
hausals Empfänger der ÖlrentennutztediesesEin-
kommenfür zwei Ziele: erstens um einen wachsen-
denWohlstand der saudischen Bevölkerung sicher-
zustellen und zweitensum einemoderneInfrastruk-
tur aufzubauen (BARTH und SCHLIEPHAKE 1998).
Trotz der fortgeschrittenentechnischen Modernisie-
rungbemühtsichdasHerrscherhausbisheute,sozia-
le Normen festzuschreiben,die von einer rigorosen
und puritanisch-wahhabitischenInterpretation des
KoranundderSunnaabgeleitetwerdenundversucht
aufdieseWeise,diereligiöseLegitimationderfeuda-
listischen Machtstrukturen zu erhalten (FÜRTIG

2005).
Bereitsin den 1930er Jahren ließ dassaudische

Herrscherhaus amerikanischeExpertenfür die Ex-
ploration von Erdöl ins Land.Mit demwachsenden
individuellenWohlstandunddemBedarf an techni-
scherExpertisesetztedannabden1970er Jahrenein
Zustromvon ausländischenArbeitskräften ein. An-
fangder1980erJahrestelltendieannähernd6Millio-
nenAusländer ca.40 % der Bevölkerungund mehr
alszweiDrittel der Arbeitskräfte.Erst seit dem iraki-
schenÜberfall auf Kuwait Anfangder1990erJahre
bemühtsich die saudischeFührungum eine„Saudi-
sierung“ der Wirtschaftund versucht, die Zahl der
Ausländerzu reduzierenund die Zahl der arbeiten-
denSaudiszu erhöhen.Infolgedessenging die Zahl
der Ausländerbis Anfang des21. Jahrhundertsge-
ringfügigaufca.5,3Millionen zurück,wasungefähr
einemViertel der Bevölkerung und der Hälfte aller
Arbeitskräfte entspricht.Dabei wird der Bedarf an
ungelernten Arbeitskräften und Haushaltshilfen

weitgehendvon Zuwanderernaus Südostasienge-
deckt– eineGruppevon fast3 Mill ionenMenschen
zu Beginnder 1980erJahreundca.2,8Mil lionenzur
Jahrtausendwende. Die zweitgrößte Gruppevon Zu-
wanderern stammt aus arabischenLändern (insbe-
sondere Ägypten, Syrien, Libanon, Jordanien und
Palästina) – ca. 2,7 Millionen Menschen zu Beginn
der 1980erund etwa 2,5 Millionen zur Jahrtausend-
wende.Sie sind überwiegendals Facharbeiter und
Technikerbeschäftigt. Darüberhinausarbeiten meh-
rere10.000 ExpertenausEuropaundNordamerika in
Saudi-Arabien – insbesondereaus den USA,
Deutschland, GroßbritannienundFrankreich,wobei
die Gesamtzahl seit den 1980er Jahrenvon fast
150.000 auf unter 100.000 gesunkenist (MEYER

1991; BARTH und SCHLIEPHAKE 1998; COURBAGE

2001). Im Gegensatz zu fast allen Migranten aus
Südostasienund vielenZuwanderern ausarabischen
Nachbarländern lebenvielederexpatriates ausEuro-
pa und Nordamerikagemeinsammit ihren Familien
in Saudi-Arabien.

3 Camps und compounds als Wohn-
orte vieler Migranten in Saudi-
Arabien

Bereitsin den1930erJahrenhattedieArab American
Oil Company ersteeinfachecamps für dieamerikani-
schenArbeitskräfte errichtet- wie beispielsweisedas
camp Dahran (vgl. Abb. 1; BOURGEY 1987:18-19;
BARTH undSCHLIEPHAKE 1998:179).

Die saudische Führung förderte dieseEntwick-
lung, indem sie ausländischen Unternehmen mit

Abb. 1: Camp Dahran in Saudi-Arabien 1938
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mehrals50Beschäftigtenvorschrieb,Wohnraumzur
Verfügungzustellen.ExplizitesZiel wardabeiauch,
kulturelleEinflüsse im wahrstenSinnedesWorte zu
begrenzen(BOMBACCI 1998).EslassensichdreiTy-
pen unterscheiden: Camps für die ungelerntensüd-
asiatischenArbeitskräftebieteneinfacheUnterkünf-
te in WohncontainernodervorgefertigtenWohnein-
heiten.ÜberetwaskomfortablereWohnbedingungen
und einige gemeinschaftliche Dienstleistungen ver-
fügendiecamps für diezumeistarabischenFachkräf-
teundTechniker. Die compounds für die zumeist eu-
ropäischenbzw. nordamerikanischenSpezialisten
und ihre Familien bietengutausgestatteteEinfamili-
enhäuser(Abb. 2), gärtnerischgestalteteFreiflächen
und ein breitesAngebotangemeinschaftlichenEin-
richtungenund Diensten(Tennisplätze, Schwimm-
bäder,Sicherheitsdienstetc.) (TALIB  1984; Abb. 3).
Innerstädtischecompounds sind relativ klein mit ca.
10 bis 70 Wohneinheiten– in derPeripherievon Ri-
yadgibt eshingegen zehngroßecompounds, diezwi-
schen100 und 300 Wohneinheitenbietenund über
Einrichtungenwie einen Kindergarten,eine Kran-

kenstationoder ein eigenesKabelnetzmit europäi-
schen und amerikanischen Filmen verfügen. Die
meisten compounds wurden in den 1970er und
1980erJahrenerrichtet, alsdasLandeinenBauboom
erlebte.Zur Jahrtausendwendegabesalleine in Ri-
yadca.50compounds mit insgesamtca.6.000-8.000
Einwohnern (GLASZE & ALKHAYYAL  2002,Abb.4).

Einkaufs-
zentrum

Sport-
Club Schule

bewachtes
Servicetor

bewachtes
Haupttor

500 100m

Abb. 3: Der compound „The Kingdom“ in Riyad

Abb. 2: Haus im compound „Dywidag Village“

Quelle: privat
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4 Leben und Alltag von expatriates
in Saudi-Arabien

Die Erforschung der Migration hochqualifizierter
Arbeitskräfte konzentrierte sich bislang in hohem
Maßeaufdie internationalenExpertenin denMetro-
polen der Weltwirtschaft (FINDLAY  u. a. 1996,
HARDILL  1998;FREUND 2000;eineAusnahmeist die
sehrinformative Dissertationder GeographinPEIß-
KER-MEYER 2001 zur Lebenswirklichkeit deutscher
und niederländischer „expat-Frauen“in Damaskus).
Die Migration zehntausenderExpertennach Saudi-
ArabieninsbesonderewährendderBoomjahrein den
1970erund 1980er Jahrenist bislang kaum unter-
sucht.Vor demHintergrundderDiskussionumKul-
turbegegnungen im Zusammenhangmit Migration
erscheintes interessant,wie dieseMigranten ihren
Alltag im neuenUmfeldorganisierenundwie sieih-
re Identitätenkonstruieren.

Im Rahmeneinesvom „K ompetenzzentrumOri-
ent-Okzident Mainz“ (KOOM) geförderten kleinen
Forschungsprojekts wurden im Sommer 2004 vier
narrativ-biographische Interviewsgeführt: zwei mit
Männern,die alsExpertenundBeratermit ihren Fa-
milien in Saudi-Arabien gelebt haben, sowie mit
zwei Frauen,die ihren Mann begleitethatten.Alle
Familien waren in den1980erJahrenmehrere Jahre
in Saudi-Arabien.WeitereInformationenbotenmeh-

rereInterviewsmit libanesischenFamilien,dieeben-
falls in den1980erJahrenalsausländischeFachkräf-
tenachSaudi-Arabiengewandertwaren.

In narrativ-biographischenInterviewswird nicht
einLeitfaden „abgefragt“.Ziel ist vielmehr,dassdie
Interviewpartner nacheinereinleitendenErzählauf-
forderungdasGesprächmöglichstweitgehend selbst
gestalten.Von Interesseist esgerade,welche erleb-
ten Ereignisse wie erzähltwerden– und was nicht
oder nur kurz erzählt wird (zum Konzeptnarrativ-
biographischerInterviewsvgl. FISCHER-ROSENTHAL

undROSENTHAL 1997;MEUTER 2004).

Konzentration der Beziehungen innerhalb
des „ethnischen Netzwerkes“ der expatria-
tes aus „dem Westen“

Die Lebenszeit in Saudi-Arabien schilderndie inter-
viewten(ehemaligen) expatriates in warmenTönen.
Das eigeneLeben wird dabeials eingebettet in die
expat-community beschrieben– einzig der Grad der
Integrationin diese Gemeinschaft unterscheidet sich
individuell:

„Zusammen mit anderenFamilien, gemeinsam.
Ausflug da und dort hin, gemeinsam einkaufen.
Man gehtgemeinsamin ein Restaurant, (…) . Das
hat sehrviel und sehrintensiv stattgefunden. Und
daswareigentlich dasSchöne(…). DieserZusam-
menhaltvonLeuten,diesich vorhernicht kannten.
Feste,zum Beispiel, (…) Man hat also nicht wie
bei unsalleshingerichtet. (…). Nein, manhat sich
alsonachmittagsum fünf getroffen,dannhateiner
diesundjenesmitgebracht. (…). Unddannhatman
das gekocht, vielleicht bis um zehnUhr, (…) das
warensodieFeste(…), wo wir also gemeinschaft-
lich irgend etwasauf die Reihe gebracht haben.
Auch in derWüstedraußenirgendwie malgegrillt,
in demheißenSand,wenn manalsoFeuermachte,
dassmandagegarthatundso. AlsodieDingesind
in Erinnerunggeblieben– Gemeinschaftliches.“

Vielfachheben die Interviewpartnerdie „Off enheit“,
„Buntheit“ und„Internationalität“derGemeinschaft
hervor und berichten von Festen und Gebräuchen
schwedischer, holländischer,französischeroderbri-
tischer Kollegen: spezifischen Gerichten, Weih-
nachtsbräuchen, Liedernetc. Von privaten Kontak-
tenmit Saudis erzählenhingegennur einzelne Inter-
viewpartner und auch dannhandeltessich um sehr
sporadischeZusammentreffen.Nur wenigederinter-
viewtendeutschenexpatriates habensichbemüht,et-
was Arabisch zu lernen,zeigtensichdannaberauch
enttäuschtvon fehlendem Interesseund fehlenden
Kontaktmöglichkeiten„der Saudis“:

„Auch wenndaseigene Interessedawäre, aber die
wollen dasnicht,dassdie FrauenKontakt zueuro-
päischen oder westlichenFrauenhaben.Das war
sehrschade,weil manja auchso wenig weiß von
denendann.Man lebt dort fünf Jahreundmanbe-
kommteigentlichnicht mit, wie esdawirklich ab-
läuft.“

Abb. 4: Werbebroschüre für den compound „Dywidag
Village“

Quelle: Dywidag Saudi-Arabia
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Die InterviewpartnersahensichalsTeil einer expat-
community gemeinsammit denanderenüberwiegend
nordamerikanischen und europäischenMigranten.
Die sozialen Beziehungenvor Ort konzentrierten
sichin hohemMaße auf diesecommunity. Innerhalb
der expat-community werden nationale kulturelle
Praktiken zwar betont – allerdings nur als spiele-
risch-folklorische Inszenierung (wie „deutsche
Weihnachtsbräuche“und die „schwedischeMitsom-
mernacht“).Dementsprechendist die Grundunter-
scheidung in den Erzählungen das„wir“ der expat-
community von einem„denen“ der saudischen Ge-
sellschaft.

Compounds als Knotenpunkte und Basis
der expat-community

Einen wichtigen Platzin denErzählungender Inter-
viewpartner nimmt die Schilderungvon Ausflügen
in die Wüsteein:

„Die einzigenAktivitäten,diewir sohatten unddie
wir auch wirklich sehrgerne gemachthaben, das
waram Wochenendein die Wüstefahren,wasalso
fantastisch ist. Schwärmenwir heute noch von,
(…). Und,ja in dieWüstefahren, mit Leuten,mög-
lichst vielen Leuten,im kleine Konvoi und dann
übernachtenmit Lagerfeuerund Grillen undreden
unddaswarwunderbar.“

Die Ausflügewaren eineMöglichkeit,umdensozia-
lenRegelnin dersaudischen Öffentlichkeitzu entge-
hen. Ein anderer und viel gewählterWeg war der
Umzug in einencompound. So schildert ein Inter-
viewpartner:„…hier mußten wir nicht raus am Don-
nerstag und Freitag. Alle Einrichtungen waren ja di-
rekt vor der Tür. Das war schon klasse.“ Paradoxer-
weise verbinden also mehrere Interviewpartner das

LebenhinterGatternundZäunenmit Offenheitund
Freiheit (Abb. 5). Ein Interviewpartner beschreibt
den Umzug seiner Familie von einem normalen
Stadtviertelin einen compound alsBefreiung:

„RausausdemeigenenkleinenHaus, rausausdie-
sem Eingesperrtsein.Hinein in einen größeren
Raum.Also soeinbisschenaufblühenkönnen.(…)
Dannsind wir alsoamRandevonRiyad(…) in ein
Groß-Compoundvon rund 200 Häusern,dann mit
Restaurant,entsprechender Sporthalle, Schwimm-
bädern,Tennisplätzenund Einkaufsmöglichkeit,
(…) schoneingrößeresEinkaufszentrum.Daswar
allesdaintegriert.“

Aber auchfür die beiden interviewtenFamilien,die
die gesamteZeit in Saudi-Arabien in „normalenVil-
len“ außerhalbeinescompounds gelebthatten, waren
die compounds wichtige Knotenpunkteder expat-
community. Hier gabesdieverschiedenstengemein-
schaftlichenFreizeitbeschäftigungen, die Arbeitge-
ber und Botschaften versorgtendie compounds mit
ZeitungenundVideokassettenausEuropaundNord-
amerika,hierwurdengemeinschaftlich Festegefeiert
und hier war auch Alkohol verfügbar,der in Kellern
der Privathäuser gebranntwurde.Kurzum:die expa-
triates fandeneinenöffentlichenRaum,deresihnen

Quelle: Dywidag Saudi-Arabia

Abb. 5: Freizeit im compound

Quelle: Dywidag Saudi-Arabia

Abb.6: Werbung für den compound der Firma Dywidag
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ermöglichte,den strikten Konventionauf der anderen
Seite desZaunszu entgehen. Die zahlreichenSport-
angebote und die vielfältigenKontaktmöglichkeiten
werdenvielfach in der Metaphervom „club méd“
ausgedrückt.

Besonders große Bedeutung hatten die com-
pounds für die expat-Frauen,die in Saudi-Arabien
nicht selbst arbeiten konnten,die sich in der saudi-
schen Öffentlichkeit den Kleidungsvorschriftendes
LandesanpassenmusstenundderenBewegungsfrei-
heit infolge der Tatsache, dasssie nicht selbständig
Auto fahrendurften,deutlicheingeschränkt war. Ei-
ne libanesische Christin erzählt beispielsweise:„als
wir im Holzmann-compound gewohnt haben, wurde
es mir zu einer Gewohnheit, wieder Auto zu fahren
(…) und wir Frauen konnten sogar Bikini tragen“.
Für die expatriates waren die compounds diemateri-
elle undsoziale Grundlagefür einenLebensstil, der
weitgehendlosgelöstvonderkonkreten Gesellschaft
des Gastlandes ist und daher in gewisserWeise
„ transportierbar“ (PEIßKER-MEYER 2001:152,Abb.
6).

5 Fazit: Die Konstruktion von
„Westlern“ in Saudi-Arabien

Es wäre sicherlich falsch, Alltagsorganisation und
Identitätskonstruktion von expatriates in Saudi-Ara-
bien und von Migrantenin Europanebeneinander
stellen zu wollen. Die expatriates gingenals hoch-
qualifi zierte und sehr gut bezahlteKräfte auf be-
grenzte Zeit in das neue Land. In mehrfacherHin-
sicht zeigt ihre Alltagsorganisationeher Parallelen
mit demLebenin denEuropäerviertelnderKolonien
des19.und frühen 20.Jahrhunderts.Dennochist ein
interessantesErgebnisdieserkleinenStudie,dassdie
expatriates in Saudi-ArabiensichdurchwegalsTeil
einer expat-community sahen,ihre sozialenBezie-
hungenganzüberwiegendauf diesekonzentrierten
und nicht zuletzt kulturelle Praktiken betonten, die
sie als„Westler“ von denSaudisdifferenzierten.
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